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VerniiscliLi! Notizen. 

Tiefsee forschungen . Uoher einige von der A g a s s i /.'sehen Expedition 
nach der Magcllans-Strasse unterwegs unternommene Schleppnetz -Untersuchun­
gen in einer Tiefe von 75—l'JO F;iden nächst Barbadocs, berichtet „Nature" vom 
!8. April. Die interessantesten Entdeckungen bezogen sich wiederum auf Thier-
t'ormen, deren nächste Verwandte früher ganz oder grossentheils nur fossil be­
kannt waren. Als solche werden erwähnt: eine merkwürdige Spongic, ein dem 
Uhiioeriniis 6ehr ähnlicher Crinoid, eine lebende l'teurotomaria- An die gegenwar­
tige Beschränkung der Crinoiden auf sehr tiefes Wasser, im Gegensatz zu deren 
eopiöscm Auftreten in seichteren Mccrcstheilen früherer Epochen, knüpft Prof. 
A g a s s i z Betrachtungen über den möglichen Grund dieser sonderbaren That 
nache. Da die zur Erhaltung gewisser niedriger Typen nothwendig scheinenden 
IJedingungen aus seichterem Wasser in tieferes dislocirt sind, so repräsontiren 
die tieferen Mccrestheilo heutzutage annähernd die Lebensbedingungen dieser 
Geschöpfe in den seichten Wässern früherer Epochen. Die Tiefe des Oceans 
allein, meint Prof. A g a s s i z, ist im Stande, den hohen Druck zu ersetzen, unter 
welchem früher bei schwererer Atmosphäre diese Thicre im Seichtwassor lebten. 
Da jedoch ein solcher Druck der Entwicklung von Leben nicht günstig sein 
kann, so ist eu erwarten, dass nur sehr niedrig stehende Typen im tiefen Wasser 
vorkommen werden. Andere Ursachen, welche in derselben Richtung wirken, sind 
die Abnahme des Lichtes mit der Tiefe , die geringere Menge freien Sauerstoffs, 
die geringere Masse und Verschiedenheit der Nahrungsstofie. etc. 

Die grösste Tiefe, welcher der U. S. Coast Survey Dampfer B ibb zwischen 
dem Westende von Civba und der Küste von Yucatan fand, beträgt 1104 Faden. 
Die niedrigste Temperatur am Meeresgründe war 3!)' 5° F., bei 81° F. an der Ober­
fläche. Der Meeresgrund zwischen C'ap San Antonio und Yucatan war, nach dem 
Berichte Dr. S t i m p s o n ' s sehr arm an thicrischcin Leben. Nur wenige seltene 
Muschelschalen wurden gefunden. 

G e o l o g i s c h e Aufnahme von S lam. Wir entnehmen der Kölnischen 
Zeitung die Mittheilung, dass Herr T w i t c , früher in Paraguay beschäftigt, von 
dem König von Sia.ni zu dessen Hofgeologen bestellt und mit geologischen 
Aufnahmen in Siam betraut wurde. 

Literalurnotizcn. 

E. v. H. Ed. SDCSS. lieber den Bau der italienischen Halbinsel. Situ. 
Ber. d. kais. Akademie d. Wisscnsch. f. Abth. Märzheft. Wien, 1872. 

In der vorliegenden Mittheilung wird im kurzen das Bild entrollt, welches 
der Verfasser von der Structur der so merkwürdig geformten appenninischen Halb­
insel durch wiederholte Reisen gewonnen hat. Eine ausführlichere Darstellung ist 
für einen späteren Zeitpunkt in Aussicht genommen. 

Nachdem darauf hingewiesen worden ist, dass der eigentliche Appennin, 
die Kette des Gran Sasso, die orographischc Ilauptlinie Italiens, welcher Ge­
steine, wie die in der Centralkcttc der Alpen vorkommenden, gänzlich fehlen, im 
Vergleich mit den Alpen nur den Bau einer gefalteten Nebenzone, etwa eiue Wie­
derholung der karpathisohen Klippenzono in riesigem Massstabe zeigt, geht der 
Verfasser zu dem glänzend durchgeführten Nachweise über, dass die wahre t.ck-
tonische Axe des Appennin parallel dem Westrande Italiens vom Golf von Genua 
durch das tyrrhenische Meer nach Calabrien verlaufe. 

Durch die apuanischen Alpen, die Inseln der Westseite, die Catcna metal-
lifcra und bis weit südlich von Rom zum Vorgebirge der Circo und der Insel 
Ziiiiiionc hinab sind alte Schiefergesteino, wie die in der Inncuzouc der Alpen 
auftretenden, in kleinen und grösseren Ketten, Riffen und Fragmenten vorhanden, 
wie die getrennten Reste eines zertrümmerten Gebirges. Im Süden, und zwar am 
nordöstlichen Ende Siciliens und in Calabrien, kommen krystalünische Gesteine 
in grösserer Ausdehnung zu Tage, und hier zeigte sich auf das klarste die 
tektonische Bedeutung der erwähnten trümmerhaften Vorkommnisse älterer Schicht­
gesteine. Im peloritanischen Gebirge, bei Messina, steht Gneiss an, auf welchen 
gegeu SW. immer jüngere Schichten folgen, und schon bei Taormina sieht man 
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diesen älteren Gebilden das Rothlicgcnde, die Trias mit den Küssener Schichten, 
den Lias (in der Ausbildung der Hierlatz- und Adnethcr Schichten) u. s. f. auflagern; 
Schichtreihou, welche in jüngster Zeit durch Seguenza genau beschrieben worden 
sind, und welche den Ablagerungen der Nordalpen in vieler Beziehung ähnlicher 
sind als jenen der Siidalpen. Hier befindet sich also der Schichtenkopf einer west­
l i c h e n N e b o n z o n e . 

Ein Streifzug durch Calabrien zeigte die durchaus alpine Beschaffenheit der 
dortigen Gebirge und bot zugleich die Möglichkeit, drei Centralmasscn in densel­
ben zu unterscheiden: 1. Die Masse des Aspromonte, welche gegen das tyrrhe-
nisehe Meer allseitig abgebrochen ist, 2. die Masse der Sila, 3. die Masse des 
M. Cocuzzo, die gegen das tyrrhenische Meer ebenfalls abgebrochen ist. 

Die grosse weisse Kalkkettc der Basilicate, welche im Osten des alten 
Sybaris dum krystallinischen Gebirge aufliegt, bildet den Schichtenkopf der öst­
l i chen N e b e n z o n e . An ihrem Fusse bei S. Donato gräbt man Zinnober im 
rothen Quarzit, ganz wie im liothliegendcn der Siidalpen. 

„Zwischen Taormina und Sybaris besteht also thatsächlich ein mächtiges 
Stück einer alpinen Centralkctte, der Appennin bildet ihre nordöstliche, Sicilicn 
einen 'l'heil der südwestlichen Nebenzone, und die älteren Gcsteino der Catena 
Mctallifcra u. s. f. sind nicht nur als mineralogisch übereinstimmend, sondern als 
die wahre tektonische Fortsetzung dieser südlichen Centralkctte anzusehen. 

Von Palermo bis Messina und von da bis Cap Spartivento und bis Capri 
ist das Tyrrhenische Meer von Bruohlinien umgrenzt und noch weiter hinauf über 
das Cap der Circe bis Elba und Spezia hin ist das Gebirge abgesunken und zer­
brochen. Unter dem tyrrhenischen Meere liegt die tektonische Axe der italienischen 
Halbinsel, welche selbst in ihrem gegenwärtigen Zustande nur die aus dem Meere 
und den jüngeren Ablagerungen heraufragenden Trümmer des grossen, alten 
T y r r h e n i s c h e n G e b i r g e s darstellt, und so wie man bei Wien mit Recht von 
einer inncralpinen und einer ausseralpincn Niederung spricht und diese Ausdrücke 
eine massgebende Bedeutung für das Studium der jüngeren Tcrtiärablagorungen 
erhalten haben, ist in Italien z. B. die toscanischc Niederung als eine inncr -
t y r r h e n i s c h e , jene von Bologna als eine a u s s e r t y r r h e n i s c h e anzusehen. 

Betrachtet man nun von diesem Standpunkte aus die vulcanischen Er­
scheinungen des heutigen Italien, so zeigt sich sofort, dass bei weitem der grösstc 
Theil der Eruptionsstellen den Linien der Zertrümmerung zufällt, so namentlich 
die grosse Zone, welche aus Toscana über das Albaner Gebirge bis Kocca Mon-
fina zu den phlegräischcn Feldern und dem Vesuv herabläuft, während gedräng­
tere Gruppen von Vulcanen mehr in die Mitte der Senkungsfclder gestellt sind 
(Ponza-Inseln, Liparische Inseln). Nur einzelne Feuerberge stehen ausserhalb 
dieses Gebietes, insbesondere einerseits Aetna, andererseits Vultur, beide aus 
Macigno aufsteigend". 

„Der allgemeine Eindruck, welchen die Reisen in den Alpen und in Italien 
im Laufe der letzten Jahre auf den Verfasser hervorgebracht haben, ist der e i n e r 
g e r i n g e n S t a b i l i t ä t d e r K e t t e n g e b i r g e . Dabei ist die Wiederholung der 
Erscheinungen eine sehr auffallende. Schlagend ist z. B. die Ucbcrcinstimmung 
des Baues zwischen Karpathcn und Appennin. Auch in den Karpathcn ist fast 
nur eine der Nebenzonen, nämlich die nördliche, sichtbar; Trümmer der Mittelzone 
bilden die Tatra u. s. f.; nur Spuren der südlichen Nebenzone treten hervor; in 
den Senkungsfeldcrn erscheinen anstatt der Vulcane Latiums und Neapels die 
ungarischen Trachytc. Immer ist es eine Wiederholung im grossen Massstabo 
desselben Phänomens, welches die inneralpinc Niederung von Wien und ihre mit 
Thermen besetzten Ränder darbieten. 

Auch für den Zusammenhang des Appennin mit den Alpen hat nun eine 
wesentlich verschiedene Anschauung zu gelten. Vor vielen Jahren hat nämlich 
S lud er schon darauf hingewiesen, dass der westliche Theil der Süd-Alpen 
allmälig unter der oberitalienischcn Ebene verschwinde, dass ein Theil derselben 
unter dieser Ebene begraben liege. Die neuen Arbeiten Gas t a ld i ' s und Ande­
rer bestätigen dies vollkommen, und es zeigt somit die Umgebung des Gulfes 
von Genua, wie zwei mächtige Gebirgszüge sich vereinigen und dabei die cen­
tralen Massen beider Gebirge bis auf gcringo Rudimente unter das Meer oder 
unter die Ebene hinabsinken. Es könnte sogar die Meinung einige Begründung 
finden, dass die versunkene tyrrhenische Axe als die wahre tektonische Fort­
setzung der im Bogen gekrümmten Axe der Alpen selbst anzusehen sei. Die 
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tithonischen Fragmente und die Kreideformation in den Euganäischen Borgen ver-
rathen ohnehin, dass zwischen Vicenza und dem Appcnnin wenigstens die höhe­
ren Stufen der mesozoischen Sedimente in Verbindung stehen". 

Der wesentliche Inhalt der vorliegenden Mittheilung wurde durch einen Brief 
des Herrn Dr. A. B o u 6 an Herrn C o 11 o m b in der Sitzung der Pariser geologischen 
Gesellschaft am 4. April d. J. bekannt, und Herr H e b e r t 1 ) knüpfte daran die Bemer­
kung, dass zur Triaszeit im NO. des mittelländischen'Meeres ein Continent existirt 
habe, welcher nicht nur Corsica, Sardinien, Elba, sondern auch die toscanische Küste 
und von den westlichen Alpen die „Maines" und das Esterei - Gebirge umfasste. 
Dieses Gebiet wäre gänzlich verschieden von den Centralalpcn und beiläufig vom 
selben Alter wie das skandinavische Gebirge und das Ccntralplatcau von Frank­
reich. Gegen diese Ansicht, welche für Corsika, Sardinien und die Hyercn wohl 
ihre Berechtigung hat, ist jedoch zu erinnern, dass der östliche Theil von Elba 
sich völlig so wie ein Fragment einer alpinen Nebenzonc zur „tyrrhenischen" 
Oenhalzone verhält, und dass sowohl in den Umgebungen von Genua als auch 
längs der toscanischen Küste das Streichen der krystallinischen Bildungen parallel 
der Richtung des Appcnnin geht. G a s t a l d i , welcher sich in seiner schönen 
Arbeit über die Wcstalpcn =) ebenfalls dahin ausgesprochen hat, dass die krystal­
linischen Gesteine an der Westseite Italiens die dircetc Fortsetzung der alpinen 
Centralkette bilden, betrachtet sogar die in dem picinontesischen Tertiär und 
dein toscanischen Macigno vorkommenden sogenannten Serpentine als die aufra­
genden Zacken der „pictre vcrdia der Centnüalpen. 

E. v. M. C. J. Forsyth Major. Note snr des singes fossiles trouves cn 
Italie, prcccdec cl'un aperen sur les quadramancs fossiles cn gencral. 
Extr. dcllc Atti della Socicta. italiana cli scienze naturali. V. XIV. Fase. 
XV. 1872. 

Die vorliegende sehr sorgsame Notiz bringt zunächst eine sehr dankens-
werthe Uebersicht sämmtlichcr, im Detail beschriebener fossiler Affen, aus welcher 
wir erfahren, dass bis jetzt 10 Arten näher bekannt geworden sind. Von den 
beiden Unterordnungen der Primates haben die Lemwidae. noch keinen fossilen 
Vertreter aufzuweisen. Indessen bildet das coeäne Geschlecht Cnciio/iii/iccus eini 
gennassen eine Vermittlung zwischen den Lemiiridae und den Simiadav. Die Areto-
pitheeini sind durch zwei Arten von Jacclwn in den brasilianischen Kalkhöhlen ver­
treten. Den Plati/rrhiui gehören die übrigen, in denselben Höhlen entdeckten 
Affen an, 3—5 Arten. 

Alle übrigen fossilen Affen sind Catarrhiiii. Die Cyuomorpha besitzen 3—4 
Arten von Semrwpilheciis, 3 Arten von Macacus und 1 Art von Me&opithecus \ die 
Authropomnrpha sind durch 4 Arten vertreten, von denen drei zwei erloschenen 
Geschlechtern, verwandt mit Hylolmics, angehören, die vierte gehört in die Niihc 
des Orang. 

Aus Italien waren bis auf die neueste Zeit keine fossilen Affen bekannt. 
Der Verfasser hatte Gelegenheit, einen im Museum zu Mailand aufbewahrten und 
aus dem Arnothal stammenden Rest zu untersuchen, den er vorläufig zu Macatus 
priscus stellt. Dieses Thicr stand dem Macacus ecnudalttg sehr nahe, welcher gegen­
wärtig die Küste von Marokko und den Felsen von Gibraltar bewohnt. 

Ein weiterer Rest, aus den Lignitcn des M1' Bamboli in den Mareinmen 
stammend, wird von Herrn G e r v a i s beschrieben werden. Nach C o c c h i scheint 
er zu Cercopilhectts zu gehören. Er befindet sieh im Museum zu Florenz. 

Im Museum zu Pisa endlich werden aus dem plioeänen Lignitc von Mugello, 
in Val d'Arno, Zähne aufbewahrt, welche einer Macncim-Ait, verschieden von 
Jl. •prisciis, anzugehören scheinen. Eine nähere Untersuchung derselben durch den 
Verfasser ist bevorstehend. 

Wir erwähnen schliesslich noch, dass der Verfasser die Frage über das 
Alter der berühmten Knochcnablagcrungen des Arnothals durchaus nicht als end-
giltig gelöst betrachtet und namentlich eine neuerliche sorgsame Untersuchung 
der aufgefundenen Säugethierreste für nöthig hält. 

i) Revue scientifique, 13. April 187Ü, p. 1001. 
3) Studii geologici sulle Alpi occidentali- Meinorie per servire alla desen 

zione della Carta geologica d'Italia. Vol. I. 


